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breit madjett. ßn ber Sefprechung ber fcfyroeijerifdjen
SanbeêauSfteEung burdh ein InlänbifcheS gadjblatt barf
biefe ®atfa<he meßt oerfdhrotegen roerben, benti eê

îann ftdfj für bte Serichterftatiung nid^t nur barum
fjanbeln, roirftidE) lobenSroerte Stnorbnungen ansuertennen,
fonbern auch barum, öffentliche SRißgtiffe ju tabeln.
®te fd)rt)etjerifcf)e SanbeSauSfteEung foil un§ ein Stlb
unfereS nationalen SBirtfdhaftSlebenS geben. SBirb
über biefen fRaljmen hinaufgegangen, bann haben mir
eine SSBeltauSfteEung ; bann foHen aber alle Stationen ju.
SBorte tommen, nicht nur etne einsige unb ba mieber
nur einige fapitalträftige ©roßßrmen. Ilm eine 2Selt=

auSfteEung hanbette eS fidh aber in Sern nicht. ®er
©IteberungSptan fagt ia auSbrüctltch, baß fidh bie 33er«

btnbungen mit bem SXuftanb, bte an ber ÉuSfteEung

jum SBort tommen, nur auf bie internationalen Sureau?
unb auf bte Arbeiten oon ©chroetsern im 3lu§Ianb be-

jtehen. ®le Abteilung für Sergbau aber ift etne ©pe-
sialreîlame beS ttnifch=2Beftphälifdhen KohlenfpnbitatS
unb beS Sraunfohlenoerlauffoeretnf in Köln.

Son fdhroeiserifchen SluSfieEungSobjeften ermähnen
mir sunächft bie fehr intereffante überfiel ber Serteilung
beS ©teinfalseS auf ©chroeiserboben. 2Bir erfehen
baraus, baß fidh baSfelbe oon Safel bem Dttjein entlang
bi§ roeit in ben Danton ©dhaffhaufen hineinsieht. ®tefe
ßufammenfieflung, in ber auch ©dhnitte unb Sängern
profile ber Salinen in ©dhmeiserhall, ber Soßrlöcher
oon ßursach, ßftngnau unb ©iblingen su fehen finb,
mürben oon ber geotedhnifdhen Kommiffton ber geotogifcheu
gatultät ber Untperfität Safel bearbeitet. ®te 9lu&
Rettung ber ©ifenroerte am ©onsen ertnnern unS baran,
baß hier etgentltdfj eine fdhroeiserifdhe ©ifenmtne ejiftiert,
bte aber, mie jebermann meifi, ïommersietl oon feiner
Sebeutung mehr ift. ®te fchroeiserifcße Slfphaltlnbuftrie
(2lfphatt ift ein redht bebeutenber @?portarüfel ber
Schweis) ift an ber 2luSfteflung ebenfaES oertreten. 3n
fehr überftdjtlidherSBelfe finb bie graphifdhen ®arfteflungen
ber fdhroeiserifchen SRaterialprüfirngSanftalt ber ßürcfjet
Sechnifcßen fpocßfchule oeranfdhaulidht. 2Bir entnehmen
benfelben bie ÜRajimalsiffern : gür Urgeftetne mirb beim
SRoteratfcßgranit eine ®rucffeftigfeit oon 2200 kg/cms
nadhgemtefen, bei ben ©ebimenten für SRenbrijtotalE
fogar eine foldhe oon 2400 kg/cm2, mährenb bie ©anb-
ftetne, allerbtngf tn ber Spielart ber Sedfenrieber Kalt--
fanbfteine, bis s« einer ®ructfeftigtett oon 1980kg/cm 2

anfteigen.
®amit fei unfere heutige Seridhterftattung beenbet

unb merben mir in etner nädhften mit ber Stetten
Abteilung: ©eroerbe, ^nbuftrie unb Secßnif
meiterfahren, nadhbem nun im Sorftehenben bie roich=

tigften ©ebiete ber Urprobuftion befprodhen roorben
finb. -y

9er ftfjroeiseriföie Sluftcithanbei Der

25#uftojf=3nDuftrien in 3oDre 1913.
(Storrefpottbenj.)

©S ift feine erfreulidhe Qeitperiobe, über bie mir
bieSmal su berichten haben. Kaum hat bte SRenfcßheit
fdfjon ein Qahr erlebt, baS fo fehr oon KrlegSroirren unb
noch mehr oon Kriegsbefürchtungen erfüllt mar, mie
1913. Stuf reiner gurdht oor einem europäifdhen Sranb
mürben oon ben Kapitalien unb ben Santen ber gansen
3Belt ungeheure SBerte tn baren ©elbern beifette gefcßafft
unb fo ber SBettroirtfdhaft entsogen. ®te golge mar,
bafi baS ©elb sunädhft fnapp rourbe unb baß in ber
golge ein eigentlidher ©elbmangel eintrat, ber mit un=

erhörten Seihfähen oerbunben mar. Sraudht es ba

nodh eines befonberen $inroelfeS barauf, baß bteS auf
allen Qmeigen beS 3Birtfcf)aftStebenS fdhroer laften muffte?
Sraucht e§ eines fpejteHen fpinroeifeS audh barauf, baß
eS gerabe baS Saugeroerbe fein mußte, unb mit ihm
alle bte mannigfaltigen Qnbuftrieen ber fpilfSsmetge, bie

oon biefen politifcßen unb ©elbmarftoerhältniffen ben

empfinbtidhften Schaben erlitten? 9ßohl nirgenbS fo mie
im Saugeroerbe mirb mit Sanfïcebiten gearbeitet, oft
aEerbingS in einer übertriebenen unb ungefunben SSBeife,

unb eS ift flar, baß folcfje ßroetge unferer nationalen
SSirtfdhaft bei ber geroaltfamen ©infdhränfung ber ©elb»

hingaben feitenS ber Sanfen unb ber prioaten ©elb»

geber in erfter Stnie Slot leiben müffen. Iber mir
bürfen bodh mit ©enugtuung fonftatteren, baß bte KriftS
oon unferm fdhroeiserifchen Saugemerbe im ©roßen unb

©ansen gut überftanben rourbe, unb mo gaüiffentente
oorfamen, halten fie in ber ®at nur bie ÉuSfdheibuttg

oon fdhmachen ober allsu fpefulatioen ©lementen sur
golge, bie im ßntereffe etneS gefunben SBirtfdhaftSlebenS
nur su begrüßen ift.

©eßen mir un§ sunädhft bie ©efamtsiffern be§

fdhmeisetifdhen 3lußenhanbel§ tn ben leßten gtoei fahren
an, fo fteHen mir in ber ©tnfuhr bereits etne Abnahme
gegenüber bem $ahre 1912 feft. ©tatt 1,979 SfliHiarben
granfen Qmporlmert haben mir für 1913 nur nodj
1,919, alfo ein SJÎtnuS oon 60 SJlillionen granfen. gn
ber 3lu§fuhr bagegen fonftatteren mir nodh sine Heine

ßunahme, inbem ber Stottmert fich auf 1,376 Sftiïïi»
arben granfen beläuft, gegen 1,357 anno 1912.
ift bie§ feineSroegS etne auffällige ©rfdhetnung. 9Benn

fidh ber ©influß einer rüdfläußgen SffiirtfdhaftSberoegung
in ber ©infußr fdhon früher bemerfbar madfjt, fo rührt
ba§ einfach baher, baß hier SefteHungen oon 5Rof)=

materialien in Setracßt fommen, bie, oon etner roirt»

fdhaftlidhen SîriftS natürlich fofort betroffen merben.
©obalb ber ©ingang neuer Aufträge ftch oerlangfamt,
fo merben audh bte ©efdhäftSleitungen mit ber SefieHung
neuer ^Rohmaterialien fofort innehalten. Seim ©jport
bagegen oerhält fidh bie ©adfje mefentlidh anberS. f?ter
finb bei allen mirtfdhaftlidhen Srifen immer noch
träge in Arbeit, bie aus befferen Reiten herrühren. Si§
Sur SoKenbung biefer SefteEungen unb ihrer ©pebition
über bie SanbeSgrensen oergeht immer eine oerhältniS»
mäßig lange 3eit, fo baß bte SluSfuhrsiffern nodh ein

günftigeS Silb ergeben, mährenb bie roirtfdhaftlichen
Serhältniffe fdhon längft prefär gemorben finb. ®ie3

beftätigen uns benn auch bie obigen Ziffern ber fdhmetje»

rifchen ßoüftatiftif. Set biefem Slnlaß müffen mir aber

auf einen midhtigen Umftanb aufmerffam madhen, ber

für ben ©fjarafter ber gegenmärtigen ßauen ßett oon

hoher Sebeutung ift. @§ ift bte Qnbenfität ber roirt»

fdhaftlidhen ßrife. Som ßahre 1907 sum ßahre 1908

mar ber STiiebergang ein geroaltiger unb rapiber. ®ct'

mais fanb ein unoermittelter Übergang oon einer fpocty

îonjunïtur in eine ber fcßmerften ÎBirtfchaftSfrifen ftatt.
Son bem ift heute nichts su bemerfen. SlEerblngS ge«

hörten bie ßaljre 1910—1912 tetner auSgefprochenen

Çodhîonjunftur an, aEein bafür ift audh öte gegenwärtige

ßett nidht mit einem berartigen SEtebergang beS 2lußen»

hanbelS oerbunben, mie eS anno 1908 ber gaE roat.

SRit anbern Sßorten: bie ©egenfäße beS roirtfdhaftlichen
SebenS, repräfentiert burch ben Serlauf ber Konjuntlur»
turoe, haben sur 3ett bie Senbens, fidh P milbern.
©oEte in biefer ©rfdheinung mehr als nur etne ©pifobe
erbltdtt merben tonnen, fo märe bieS, felbftoerftänbtW)
im ßntereffe ber Kontinuität unfereS ©rmerbSlebenS,
eine ber roiEfommenften ©rfdhetnungen ber gegenmärtigen

ßeitperiobe.
Qnbent mir nun su einer gebrängten Sefpredhunfl

ber roichtigften §anbelStategorien übergehen, beginnen
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breit machen. In der Besprechung der schweizerischen
Landesausstellung durch ein inländisches Fachblatt darf
diese Tatsache nicht verschwiegen werden, denn es
kann sich für die Berichterstattung nicht nur darum
handeln, wirklich lobenswerte Anordnungen anzuerkennen,
sondern auch darum, offensichtliche Mißgriffe zu tadeln.
Die schweizerische Landesausstellung soll uns ein Bild
unseres nationalen Wirtschaftslebens geben. Wird
über diesen Rahmen hinausgegangen, dann haben wir
eine Weltausstellung; dann sollen aber alle Nationen zu.
Worte kommen, nicht nur eine einzige und da wieder
nur einige kapitalkräftige Großfirmen. Um eine Welt-
ausstellung handelte es sich aber in Bern nicht. Der
Gliederungsplan sagt sa ausdrücklich, daß sich die Ver-
bindungen mit dem Ausland, die an der Ausstellung
zum Wort kommen, nur auf die internationalen Bureaux
und auf die Arbeiten von Schweizern im Ausland be-

ziehen. Die Abteilung für Bergbau aber ist eine Spe
zialreklame des Rheinisch-Westphälischen Kohlensyndikats
und des Braunkohlenverkaufsvereins in Köln.

Von schweizerischen Ausstellungsobjekten erwähnen
wir zunächst die sehr interessante Übersicht der Verteilung
des Steinsalzes auf Schweizerboden. Wir ersehen
daraus, daß sich dasselbe von Basel dem Rhein entlang
bis weit in den Kanton Schaffhausen hineinzieht. Diese
Zusammenstellung, in der auch Schnitte und Längen-
profile der Salinen in Schweizerhall, der Bohrlöcher
von Zurzach, Klingnau und Siblingen zu sehen sind,
wurden von der geotechnischen Kommission der geologischen
Fakultät der Universität Basel bearbeitet. Die Aus
stellung der Eisenwerke am Ganzen erinnern uns daran,
daß hier eigentlich eine schweizerische Eisenmine existiert,
die aber, wie jedermann weiß, kommerziell von keiner
Bedeutung mehr ist. Die schweizerische Asphaltindustrie
(Asphalt ist ein recht bedeutender Exportartikel der
Schweiz) ist an der Ausstellung ebenfalls vertreten. In
sehr übersichtlicher Weise sind die graphischen Darstellungen
der schweizerischen Materialprüfungsanstalt der Zürcher
Technischen Hochschule veranschaulicht. Wir entnehmen
denselben die Maximalziffern: Für Urgesteine wird beim
Moteratschgranit eine Druckfestigkeit von 2200 k^/emz
nachgewiesen, bei den Sedimenten für Mendrisiokalk
sogar eine solche von 2400 k^/ems, während die Sand-
steine, allerdings in der Spielart der Beckenrieder Kalk-
sandfteine, bis zu einer Druckfestigkeit von 1980kg/em2
ansteigen.

Damit sei unsere heutige Berichterstattung beendet
und werden wir in einer nächsten mit der zweiten
Abteilung: Gewerbe, Industrie und Technik
weiterfahren, nachdem nun im Vorstehenden die wich-
tigsten Gebiete der Urproduktion besprochen worden
sind. -7

Der schweizerische Außenhandel der

MW-Industrien iw Zahre isiz.
(Korrespondenz.)

Es ist keine erfreuliche Zeitperiode, über die wir
diesmal zu berichten haben. Kaum hat die Menschheit
schon ein Jahr erlebt, das so sehr von Krtegswirren und
noch mehr von Kriegsbefürchtungen erfüllt war, wie
1913. Aus reiner Furcht vor einem europäischen Brand
wurden von den Kapitalisten und den Banken der ganzen
Welt ungeheure Werte in baren Geldern beiseite geschafft
und so der Weltwirtschaft entzogen. Die Folge war,
daß das Geld zunächst knapp wurde und daß in der
Folge ein eigentlicher Geldmangel eintrat, der mit un-
erhörten Leihsätzen verbunden war. Braucht es da

noch eines besonderen Hinweises darauf, daß dies aus
allen Zweigen des Wirtschaftslebens schwer lasten mußte?
Braucht es eines speziellen Hinweises auch darauf, daß
es gerade das Baugewerbe sein mußte, und mit ihm
alle die mannigfaltigen Industrien der Hilfszweige, die

von diesen politischen und Geldmarktverhältniffen den

empfindlichsten Schaden erlitten? Wohl nirgends so wie
im Baugewerbe wird mit Bankkrediten gearbeitet, oft
allerdings in einer übertriebenen und ungesunden Weise,
und es ist klar, daß solche Zweige unserer nationalen
Wirtschaft bei der gewaltsamen Einschränkung der Geld-
Hingaben seitens der Banken und der privaten Geld-
geber in erster Linie Not leiden müssen. Aber wir
dürfen doch mit Genugtuung konstatieren, daß die Krisis
von unserm schweizerischen Baugewerbe im Großen und

Ganzen gut überstanden wurde, und wo Fallissements
vorkamen, hatten sie in der Tat nur die Ausscheidung
von schwachen oder allzu spekulativen Elementen zur
Folge, die im Interesse eines gesunden Wirtschaftslebens
nur zu begrüßen ist.

Sehen wir uns zunächst die Gesamtziffern des

schweizerischen Außenhandels in den letzten zwei Jahren
an, so stellen wir in der Einfuhr bereits eine Abnahme
gegenüber dem Jahre 1912 fest. Statt 1,979 Milliarden
Franken Importwert haben wir für 1913 nur noch

1,919, also ein Minus von 60 Millionen Franken. In
der Ausfuhr dagegen konstatieren wir noch eine kleine

Zunahme, indem der Exportwert sich auf 1,376 Milli-
arden Franken beläuft, gegen 1,357 anno 1912. Es
ist dies keineswegs eine auffällige Erscheinung. Wenn
sich der Einfluß einer rückläufigen Wirtschaftsbewegung
in der Einfuhr schon früher bemerkbar macht, so rührt
das einfach daher, daß hier Bestellungen von Roh-
Materialien in Betracht kommen, die, von einer wirt-
schaftlichen Krisis natürlich sofort betroffen werden.
Sobald der Eingang neuer Aufträge sich verlangsamt,
so werden auch die Geschäftsleitungen mit der Bestellung
neuer Rohmaterialien sofort innehalten. Beim Export
dagegen verhält sich die Sache wesentlich anders. Hier
sind bei allen wirtschaftlichen Krisen immer noch Auf-
träge in Arbeit, die aus besseren Zeiten herrühren. Bis
zur Vollendung dieser Bestellungen und ihrer Spedition
über die Landesgrenzen vergeht immer eine Verhältnis-
mäßig lange Zeit, so daß die Ausfuhrziffern noch ein

günstiges Bild ergeben, während die wirtschaftlichen
Verhältnisse schon längst prekär geworden sind. Dies

bestätigen uns denn auch die obigen Ziffern der fchwetze-

rischen Zollstatistik. Bei diesem Anlaß müssen wir aber

auf einen wichtigen Umstand aufmerksam machen, der

für den Charakter der gegenwärtigen flauen Zeit von

hoher Bedeutung ist. Es ist die Jndensität der wirt-
schaftlichen Krise. Vom Jahre 1907 zum Jahre 1908

war der Niedergang ein gewaltiger und rapider. Da-

mals fand ein unvermittelter Übergang von einer Hoch-

konjunktur in eine der schwersten Wirtschaftskrisen statt.

Von dem ist heute nichts zu bemerken. Allerdings ge-

hörten die Jahre 1910—1912 keiner ausgesprochenen

Hochkonjunktur an, allein dafür ist auch die gegenwärtige

Zeit nicht mit einem derartigen Niedergang des Außen-

Handels verbunden, wie es anno 1908 der Fall war.

Mit andern Worten: die Gegensätze des wirtschaftlichen
Lebens, repräsentiert durch den Verlauf der Konjunktur-
kurve, haben zur Zeit die Tendenz, sich zu mildern.
Sollte in dieser Erscheinung mehr als nur eine Episode

erblickt werden können, so wäre dies, selbstverständlich

im Interesse der Kontinuität unseres Erwerbslebens,
eine der willkommensten Erscheinungen der gegenwärtigen

Zeitperiode.
Indem wir nun zu einer gedrängten Besprechung

der wichtigsten Handelskategorien übergehen, beginnen
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mir mit bem $olg. tier Getnfübr bat eine bebeutenbe

ülbnabme ftattgefunben, inbem ba§ Igmportgeroicbt ftcb

oon 4,781 auf 4,104 Millionen ®oppelgentner rebugierte.
®te§ oerurfadjte einen iftüclgang be§ 3Berte§ non 50,03
auf 41,70 Millionen granlen. ®ie ïïluêfuljr bat er=

freulicbermeife zugenommen unb groar quantitatif oon
640,340 auf 736,448 Kilogentner, mai eine SSetmebrung
bei @jportmerte§ oon 7,48 auf 8,37 Millionen granfen
im ©efolge batte.

®ie mineralifcben Stoffe geigen eine quantitatioe
ßuna^me in ber ©tnfubr oon 42,890 auf 43,826 Millionen
Soppelgentner unb ei erböbte fid) bementfprecbenö ber
gmportroert oon 118,02 auf 125,04 Millionen grar.fen.
®er ©jport bat geroicbtêmâfjig etroai abgenommen, im
SOßert aber ni<f)t§beftomemger um eine Million guge^

nommen. ©inem letjtjäbrigen ©jportgemicbt oon 2,367
Millionen ®oppelgentner fteben nun nur noçb 2,351
gegenüber unb ber ffiert bat in berfelbeu fßeriobe oon
13,90 auf 14,96 Millionen anroacbfett fönnen.

3lui ber Metallinbuftrie ermähnen mir bai ©if en.
®aifelbe oergeigt eine quantitatioe ülbnabme ber @in=

fubr oon 5,230 Millionen Kilogeniner auf 4,712 unb
eine 2Bertoerminberung oon 114,96 auf 103,26 MiH.

graulen. Sem gegenüber lonftatleren mir beim ©jpori
eine geroicbt§mä|ige .gunabme oon 760,600 auf 864,100
Soppelgentner unb ei batte biei eine SBertoermebrung
oon 31,32 auf 32,80 Millionen granlen im ©efolge.

Tupfer geigt im ©infubrgemixt mieberum eine 21b=

nabme unb gmar oon 151,200 auf 141,700 Kitogentner;
ber gmportroert rebugierte ficb gleichzeitig oon 38,54
auf 33,46 Millionen granlen, mogegen bei ber Sluifubr
folgenbei fefigufMen ift : ©ine geroi^tima|ige Slbnabme
oon 60,600 auf 59,500 Kilogentner, unb eine Sßerter»
böbung oon 10,20 auf 10,39 Millionen granlen. SBefent-
liebe Sßeränberungen finb alfo beim Slufjenbanbel in
Kupfer nicbt gu ïonftatieren ; nur bat eine SSerfcbtebung
in ben ißerfaufgquantitäten ber eingelnen fßofitionen
fiattgefunben, mooon audf bie Anomalie ber ©etoicbti=
unb ißreiibemegungen herrührt.

2lluminium ifi belanntlicb gur ^auptfa^e 3luifubrpro=
buft; immerbin roetft aucb fein gmport qrojje ßiffern
auf. ©erfelbe ift quantitatio oon 5547 auf 6001
Soppelgentner angemacbfen, unb bem 9Bert entfprecbenb
oon 1,57 auf 1,97 Millionen granlen. ®er ©jport
bagegen geigt eine geroicbtimafîige Slbnabme oon 85,710
auf 74,873 Soppelgentner, mai eine SBertrebuftion oon
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wir mit dem Holz. In der Einfuhr Hai eine bedeutende

Abnahme stattgefunden, indem das Jmportgewicht sich

von 4,781 auf 4,104 Millionen Doppelzentner reduzierte.
Dies verursachte einen Rückgang des Wertes von 50.03
auf 41,70 Millionen Franken. Die Ausfuhr hat er-
freulicherweise zugenommen und zwar quantitativ von
640,340 auf 736,448 Kilozentner, was eine Vermehrung
des Exportwertes von 7,48 auf 8.37 Millionen Franken
im Gefolge hatte.

Die mineralischen Stoffe zeigen eine quantitative
Zunahme in der Einfuhr von 42,890 auf 43,826 Millionen
Doppelzentner und es erhöhte sich dementsprechend der

Importwert von 118,02 auf 125.04 Millionen Franken.
Der Export hat gewichtsmäßig etwas abgenommen, im
Wert aber nichtsdestoweniger um eine Million zuge-
nommen. Einem letztjährigen Exportgewicht von 2,367
Millionen Doppelzentner stehen nun nur noch 2,351
gegenüber und der Wert hat in derselbeu Periode von
13,90 auf 14,96 Millionen anwachsen können.

Aus der Metallindustrie erwähnen wir das Eisen.
Dasselbe verzeigt eine quantitative Abnahme der Ein-
fuhr von 5,230 Millionen Kilozentner auf 4,712 und
eine Wertverminderung von 114,96 auf 103,26 Mill.

Franken. Dem gegenüber konstatieren wir beim Export
eine gewichtsmäßige Zunahme von 760,600 auf 864,100
Doppelzentner und es hatte dies eine Wertvermehrung
von 31,32 auf 32,80 Millionen Franken im Gefolge.

Kupfer zeigt im Einfuhrgewicht wiederum eine Ab-
nähme und zwar von 151,200 auf 141,700 Kilozentner;
der Importwert reduzierte sich gleichzeitig von 38,5t
auf 33,46 Millionen Franken, wogegen bei der Ausfuhr
folgendes festzustellen ist: Eine gewichtsmäßige Abnahme
von 60.600 auf 59,500 Kilozentner, und eine Werter-
höhung von 10,20 auf 10,39 Millionen Franken. Wesent-
liche Veränderungen sind also beim Außenhandel in
Kupfer nicht zu konstatieren; nur hat eine Verschiebung
in den Verkaufsquantitäten der einzelnen Positionen
stattgefunden, wovon auch die Anomalie der Gewichts-
und Preisbewegungen herrührt.

Aluminium ist bekanntlich zur Hauptsache Ausfuhrpro-
dukt; immerhin weift auch sein Import große Ziffern
auf. Derselbe ist quantitativ von 5547 auf 6001
Doppelzentner angewachsen, und dem Wert entsprechend
von 1,57 auf 1,97 Millionen Franken. Der Export
dagegen zeigt eine gewichtsmäßige Abnahme von 85,710
auf 74,873 Doppelzentner, was eine Wertreduktion von

MWM
H âljâPMrt

vorm. Oà. MàklZ A

1"àZr /ViAscîàenkubi-lk runckquurt
3!

Wem Ugmi-li.

»olllmi'dêitWS-

»«ài
MMZ «°Z>àngà grsik unâ

?rà »»»»»«» ZngààMk



iöa SUuftr- fc^Wetj. $û«bto.»geitttttß („ÜReifterblatt") tttr. U

13,89 auf 13,46 SRilüonen grauten im ©efolge hatte.
2Bir fchen alfo, baß bte SBertabnahme fidfj lange nldjjt
in gleichem SRaße gettenb machte, rote jene bel ©eroichtl,
unb el rührt btel jroeifettol non befferen greifen im
Serîauflgefdhâft her. ®ie fd^roeijerifd^e Stluminiumin»
bußrte ift benn auch ht ber ®at nicht ju betlagen, unb
roer ba! ©tuet îjatte, fih feinerjeit bei ber erften 3tftien=

emiffiott ju beteiligen, ber bat nun ein SRehrfachel an
Vermögen mühelol erroerben tonnen.

Sitrj fet auch bie 3JÎafcfjineninbuftrie berührt, ©te
^etgt etne geroichtlmäßige Slbnahme ber ©in fuhr non
418,000 auf 406,460 Silojentner unb eine Sßertoer»

minberung non 54,40 auf 49,66 äRittionen grauten.
®er fdhroeljerifdhe SRafdhinenejport bagegen bat erfreulicher»
roeife zugenommen unb jroar geroidhtlmäßig oon 547,400
auf 561,300 ®oppeljentner, roa! mit einer ©rhöhung
bei Slulfuhrroertl oon 92,09 auf 98,72 SHitlionen
granfen oerbunben roar. (Schluß folgt).

Sägcfcliärfmafclnne.
®a! Schärfen oon ©alter» unb Sreilfägen ift felbfi

für mittlere betriebe ftetl am rationetlften auf einer
fogen. automatifdben ©ägefdhärfmafchtne p erreichen. ®er
Vorteil liegt nid^t nur barin, baß im Saufe ber 3ett ftth
bal Schleifen auf ber SDtafchine roefentlidb billiger ftellt,
roie oon .Çanb, fonbern ber nodb roett höher etnpfdhäßenbe
©eroinn ift bartn p fudben, baß man auf ber automa»
tifdben SRafdhine etne roefentlidb beffer oorgeridbtete ©age
betommt, bie natürlich auch Biel beffer unb oorteilbafter
arbeitet, all eine oon £>attb gefdbärfte ©äge.

^Betrachtet man ftch ben Slrbeitlroeg einer ©âge im
Sollgatter, bann roirb man finben, baß bal Sägeblatt
in ber STiitte feiner Sänge ungefähr bie hoppelte Irbeit
lelfien muß, roie an beiben ©nben. ®te SRitte, ober
beffep aulgebrüdtt, bal mittlere ®rittel ber ganjen Statt»
fäge îommt fo gut rote gar nicht aul bem p febneibenben
©tamm heraul, roäbrenb bal untere refp. obere ©nbe
bei Slattel nur jeitroeife pm ©cfjnitt îommt. ©I hängt
bal natürlich mit bem Stuf» unb Stiebergang bel ©atter»
rabmenl pfammen; ebenfo natürlich ift el aber auch,
baß burch biefe Slrbeitlroelfe ein Sägeblatt in ber SRitte
feiner Sänge, ober mittleren ®rittel feiner Sänge ungleich
mehr abgenutzt roirb, rote an ben ©nben, too bte oer»

langte Slrbeitlleißung eine roeit geringere ift.
^Betrachtet man oon biefem ©cfidbtlpunît aul ein

Sägeblatt, bal, roeil el ftumpf geroorben, aul bem ©atter
beraulgenommen rourbe, bann roirb man fofort finben,
baß talfäcbltcb bie gähne im mittleren ®rittel ber Statt»
länge roefentlidb mehr abgeftumpft finb, roie an ben
©nben; bie gahnfpitjen in ber SRitte treten gegen bte»

jenigen an ben beiben ©nben etroal prüci nicht oiel,
oietteidht "A—1 mm, aber bal rationelle Arbeiten bei
Slattel ift baburch fdbon unterbrochen, benn eine ©äge
im Sollgatter !ann nur roirîltcb doU aulgenü^t roerben,
roenn fämtlidbe gähne genau tn einer gtucbtlinte fteben,
SBirb ein auf biefe SBeife abgearbeitete! Sägeblatt nun
oon jpanb gefchärft, bann fdbärft ber betreffer.be Arbeiter
natürlich) ganj inßinttio Diejenigen gähne am metften,
bte ihm am metften ftumpf erfcheinen, roa! ja auch ganj
ridbtig ift.

©I ift aber gar nid^t p oermeiben, baß ber eine

galjn mehr, ber anbete weniger angegriffen roirb, bte

abfolut „gerabe gront" ift alfo bereitl unterbrochen;
außerbem îann man 1000 gegen 1 roetten, baß ber oben
bereitl gefcßilberte Stüdfßanb ber mittleren gähne burch
biefel Schärfen nicht aufgehoben iß, fonbern noch »er»

ftärft rourbe, benn bie total abgenußte gahnfpifce muß

fcharf oon ber geile angefaßt roerben, unb ba! geht

natürlich) auf Soften bel SOÎateriall ; bergahn tritt alfo
noch weiter prüdE.

©eroiß fottte ein tüchtiger ©ägenfdhärfer biefe SRänget

p oermeiben roiffen, aber bie ©rfahrungen, bie man mit
bem Schärfen oon £>anb auf ben meißen ©âgeroerïen
gemadht hat, ßehen Dem entgegen unb wir haben fdßon

Sägen gefehen, bei benen bie SRitte gegen bie beiben

.©nben um über 10 mm prüdtßanb.
®aß babei oon einem regulären Schnitt feine Siebe

mehr fein îann, iß ïlar. ©ine automatifche Sägefdjjärf»
mafejjine arbeitet gang entgegengefetß. Stachbem bal Statt
tn bte SRafchtne eingefpannt iß unb biefelbe tn Seroegung
gefeßt rourbe, nimmt bie ©dEßeiffchetbe nur bort etwa!
oon ben gähnen toeg, roo ihr etwa! im SBege iß.

©te fommt baher an bie mittleren gähne erß heran,
nachbem fie oorher fdhon oon ben 3ähnen an beiben

©nben bei Slatte! fo oiel abgeßhliffen hat, baß biefe

in ganj gleidher £öhe mit ben SRittelphnen ßehen, benn

alle ©chleifmafçhtnen ßnb nadh bem jpauptprlnßp gebaut:
®ie gerabe Stiftung ber gähne iß in erßer Stnie ju
roahren. ©anj ba! gleiche iß e! mit ben Sreilfägen.
bie man ebenfogut auf ben ©chärfmafchlnen fdfjärfen îann,

©I bürfte jebem auch nicht ©achoerßänbigen ein»

leuchten, baß eine Sretlfäge nur rationett arbeiten fann,
roenn fie runb unb jroar ïreilrunb iß; ebenfattl wirb
man leicht etnfehen, baß e! etn Unbtng iß, nadh bem

roa! oben über ba! primitioe „Son=£anb=Schärfen" ber

©atterfägen gejagt iß, etne Sretlfäge nach 10—15 maligem
Sdhärfen oon £anb noch ïreilrunb p halten. ®a! geht

einfach nicht, roenn man auch Heine SRittelchen hat, um
ba etroal nacßphelfen.

Çier iß audh bal einzig Sichtige etne gute automa»

tifdhe SchärfmafdEjlne, bie, nebenbei gefagt, oon unfern
Schroetter girmen minbeßenl gerabe fo gut gebaut roerben,
rote oon aullänbifdhen girmen.

23om batjerifchen £>oljmarft. 3ln ben gloßholj»
mârïten be! SRalnl unb Sthetn! roar audh neuerbtngl
ber Serîehr rege, roal auf ben guten Sebarf ber rßei»

nifdhen ©âgeroerîe prüefpführen iß, bie ßänbig all
Säufer auftraten. ®te freien Sorräte an gloßholj finb

anbauernb îletn, obwohl man neuetbing! mit ber 8u=

fuhr ' frifdher SSßare begann, nachbem biefe in jüngßer
gett im äßalbe abtrocînen tonnte, ©ntfpredhenb bem

fdhroadhen Angebot roar bie Haltung burchau! feß unb

bte ißreillage hoch- 3lm Slfdhaßenburger ÏÏRarït würben

SReßhölter ple^t mit 28—29 SRE. ba! Subitmeter frei

SBaggon bort bewertet. Soweit bei Serfäufen im Sßalb

noch Sabelßammhölter angeboten würben, fanben f«

gute Seadhtung unb oerhäitnilmäßig h»he Seroertung.
ÎRur für Siefernrunbhöljer roar ba! gntereffe nicht groß;

troßbem würben ab unb tu bodh h»h« greife bafür oer»

einnahmt. ®al Srettergefchäft tarn audh neuerbingl nicht

redfjt pr ©ntroictlung ; ber Sebarf reichte bei weitem an

bal große Angebot nicht heran, fo baß bie burch biefel

SRißoerhältnl! entßanbene matte Stimmung nicht roeichen

tonnte. ®ie Seßänbe îônnen ßdh fdhon beltjalb nicht

oerrtngern, roetl bie ©rjeugung anbauernb auf bet I# |
gehalten roirb, ba bte SBaffetfägen bei bém günfiige"

SBafferßanb anbauernb mit oottem Setrieb arbeiten.

Uerscbiedeie*.

f Sunft» unb ®eforationlmaler g. SR. Seul i»

gütich ßarb am 29. SRai im Sitter oon 65 ^oßren.

Jllustr. schtveiz. Handw Zeitung („Meisterblatt") Nr. 11

13,89 auf 13,46 Millionen Franken im Gefolge hatte.
Wir sehen also, daß die Wertabnahme sich lange nicht
in gleichem Maße geltend machte, wie jene des Gewichts,
und es rührt dies zweifellos von besseren Preisen im
Verkaufsgeschäft her. Die schweizerische Aluminiumin-
dustrie ist denn auch in der Tat nicht zu beklagen, und
wer das Glück hatte, sich seinerzeit bei der ersten Aktien-
emission zu beteiligen, der hat nun ein Mehrfaches an
Vermögen mühelos erwerben können.

Kurz sei auch die Maschinenindustrie berührt. Sie
zeigt eine gewichtsmäßige Abnahme der Einfuhr von
418,000 auf 406.460 Kilozentner und eine Wertver-
Minderung von 54,40 auf 49,66 Millionen Franken.
Der schweizerische Maschinenexport dagegen hat erfreulicher-
weise zugenommen und zwar gewichtsmäßig von 547,400
auf 561,300 Doppelzentner, was mit einer Erhöhung
des Ausfuhrwerts von 92,09 auf 98,72 Millionen
Franken verbunden war. (Schluß folgt).

Sügeschärfmaschins.
Das Schärfen von Gatter- und Kreissägen ist selbst

für mittlere Betriebe stets am rationellsten auf einer
sogen, automatischen Sägeschärfmaschtne zu erreichen. Der
Vorteil liegt nicht nur darin, daß im Laufe der Zeit sich

das Schleifen auf der Maschine wesentlich billiger stellt,
wie von Hand, sondern der noch weit höher einzuschätzende
Gewinn ist darin zu suchen, daß man auf der automa-
tischen Maschine eine wesentlich besser vorgerichtete Säge
bekommt, die natürlich auch viel besser und vorteilhafter
arbeitet, als eine von Hand geschärfte Säge.

Betrachtet man sich den Arbeitsweg einer Säge im
Vollgatter, dann wird man finden, daß das Sägeblatt
in der Mitte seiner Länge ungefähr die doppelte Arbeit
leisten muß, wie an beiden Enden. Die Mitte, oder
besser ausgedrückt, das mittlere Drittel der ganzen Blatt-
säge kommt so gut wie gar nicht aus dem zu schneidenden
Stamm heraus, während das untere resp, obere Ende
des Blattes nur zeitweise zum Schnitt kommt. Es hängt
das natürlich mit dem Auf- und Niedergang des Gatter-
rahmens zusammen; ebenso natürlich ist es aber auch,
daß durch diese Arbeitsweise ein Sägeblatt in der Mitte
seiner Länge, oder mittleren Drittel seiner Länge ungleich
mehr abgenutzt wird, wie an den Enden, wo die ver-
langte Arbeitsleistung eine weit geringere ist.

Betrachtet man von diesem Gesichtspunkt aus ein

Sägeblatt, das, weil es stumpf geworden, aus dem Gatter
herausgenommen wurde, dann wird man sofort finden,
daß tatsächlich die Zähne im mittleren Drittel der Blatt-
länge wesentlich mehr abgestumpft sind, wie an den
Enden; die Zahnspitzen in der Mitte treten gegen die-
jenigen an den beiden Enden etwas zurück, nicht viel,
vielleicht °/4—1 mm, aber das rationelle Arbeiten des
Blattes ist dadurch schon unterbrochen, denn eine Säge
im Vollgatter kann nur wirklich voll ausgenützt werden,
wenn sämtliche Zähne genau in einer Fluchtlinie stehen.
Wird ein auf diese Weise abgearbeitetes Sägeblatt nun
von Hand geschärft, dann schärft der betreffende Arbeiter
natürlich ganz instinktiv diejenigen Zähne am meisten,
die ihm am meisten stumpf erscheinen, was ja auch ganz
richtig ist.

Es ist aber gar nicht zu vermeiden, daß der eine

Zahn mehr, der andere weniger angegriffen wird, die
absolut „gerade Front" ist also bereits unterbrochen;
außerdem kann man 1000 gegen 1 wetten, daß der oben
bereits geschilderte Rückstand der mittleren Zähne durch
dieses Schärfen nicht aufgehoben ist, sondern noch ver-
stärkt wurde, denn die total abgenutzte Zahnspitze muß

scharf von der Feile angefaßt werden, und das geht

natürlich auf Kosten des Materials; der Zahn tritt also

noch weiter zurück.
Gewiß sollte ein tüchtiger Sägenschärfer diese Mängel

zu vermeiden wissen, aber die Erfahrungen, die man mit
dem Schärfen von Hand auf den meisten Sägewerken
gemacht hat, stehen dem entgegen und wir haben schon

Sägen gesehen, bei denen die Mitte gegen die beiden
Enden um über 10 mm zurückstand.

Daß dabei von einem regulären Schnitt keine Rede

mehr sein kann, ist klar. Eine automatische Sägeschärf-
Maschine arbeitet ganz entgegengesetzt. Nachdem das Blatt
in die Maschine eingespannt ist und dieselbe in Bewegung
gesetzt wurde, nimmt die Schleifscheibe nur dort etwas

von den Zähnen weg, wo ihr etwas im Wege ist.
Sie kommt daher an die mittleren Zähne erst heran,

nachdem sie vorher schon von den Zähnen an beiden

Enden des Blattes so viel abgeschliffen hat, daß diese

in ganz gleicher Höhe mit den Mittelzähnen stehen, denn

alle Schleifmaschinen sind nach dem Hauptprinzip gebaut:
Die gerade Richtung der Zähne ist in erster Linie zu

wahren. Ganz das gleiche ist es mit den Kreissägen,
die man ebensogut auf den Schärfmaschinen schärfen kann,

Es dürfte jedem auch nicht Sachverständigen ein-

leuchten, daß eine Kreissäge nur rationell arbeiten kann,

wenn sie rund und zwar kreisrund ist; ebenfalls wird
man leicht einsehen, daß es ein Unding ist, nach dem

was oben über das primitive „Von-Hand-Schärfen" der

Gattersägen gesagt ist, eine Kreissäge nach 10—15 maligem
Schärfen von Hand noch kreisrund zu halten. Das geht

einfach nicht, wenn man auch kleine Mittelchen hat, um
da etwas nachzuhelfen.

Hier ist auch das einzig Richtige eine gute automa-
tische Schärfmaschine, die, nebenbei gesagt, von unsern

Schweizer Firmen mindestens gerade so gut gebaut werden,
wie von ausländischen Firmen.

Holz-Marktberichte.
Vom bayerischen Holzmarkt. An den Floßholz-

Märkten des Mains und Rheins war auch neuerdings
der Verkehr rege, was auf den guten Bedarf der rhet-

nischen Sägewerke zurückzuführen ist, die ständig als

Käufer auftraten. Die freien Vorräte an Floßholz sind

andauernd klein, obwohl man neuerdings mit der Zu-

fuhr ' frischer Ware begann, nachdem diese in jüngster

Zeit im Walde abtrocknen konnte. Entsprechend dem

schwachen Angebot war die Haltung durchaus fest und

die Preislage hoch. Am Aschaffenburger Markt wurden

Meßhölzer zuletzt mit 28—29 Mk. das Kubikmeter frei

Waggon dort bewertet. Soweit bei Verkäufen im Wald

noch Nadelstammhölzer angeboten wurden, fanden sie

gute Beachtung und verhältnismäßig hohe Bewertung.
Nur für Kiefernrundhölzer war das Interesse nicht groß!

trotzdem wurden ab und zu doch hohe Preise dafür oer-

einnahmt. Das Brettergeschäft kam auch neuerdings nicht

recht zur Entwicklung; der Bedarf reichte bei weitem an

das große Angebot nicht heran, so daß die durch dieses

Mißverhältnis entstandene matte Stimmung nicht weichen

konnte. Die Bestände können sich schon deshalb nicht

verringern, weil die Erzeugung andauernd auf der Höhe

gehalten wird, da die Waffersägen bei dem günstige»

Wasserstand andauernd mit vollem Betrieb arbeiten.

vmKlîàeî.
î Kunst- und Dekorationsmaler I. M. Beul i«

Zürich starb am 29. Mai im Alter von 65 Jahre»-
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